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Die Wahrheit über den Balkanbund.
Wien, 27. November. Der Pariſer „Matin“ hat ſoeben

alle Verträge im Wortlaut veröffentlicht, die zwiſchen Bulga-
rien, Serbien, Griechenland und Montenegro vor dem Aus-
bruche des erſten Balkankrieges abgeſchloſſen worden waren.
Daraus geht unzweideutig hervor, daß der Balkanbund ſeine
Spitze zunächſt gegen Hſterreich- Ungarn und Rumänien gerich-
tet hat, woraus man erkennen kann, wie nahe die Kriegsgefahr
und wie begründet die Rüſtungen der Donaumonarchie waren.
Die Wiener Blätter erheben zum Teil ſehr ſchwere Vorwürfe
gegen den in Wien weilenden König Ferdinand von Bulgarien,
drücken aber andererſeits ihre Befriedigung über das loyale
Verhalten Griechenlands Hſterreich- Ungarn gegenüber aus.

Wien, 27. November. Der „Reichspoſt“ zufolge hatte
das Wiener Kabinett wenige Tage nach dem Abſchluſſe des ge-
heimen Balkanvertrages von ſeinem Jnhalt Kenntnis erhalten
und handelte danach. Die Zertrümmerung des Balkanbun-
des mußte das Ziel der öſterreichiſchen Diplomatie werden.
Daß dies ohne Krieg gelungen iſt, muß der Politik Berchtolds
aufs Guthabenkonto geſchrieben werden.

Die Balkanbund-Enthüllungen.
In Wiener diplomatiſchen Kreiſen befeſtigt ſich immer

mehr die Anſchauung, daß die Mitteilungen des Pariſer „Ma-
tin“, über die bulgariſch-ſerbiſchen eGheimverträge von ſerbi-
ſcher Seite veranlaßt worden ſeien. Es iſt nur wahr, daß Ser-
hien ein gewiſſes Intereſſe hatte, gerade in dieſem Zeitpunkt
die Veröffentlichung der Verträge bewerkſtelligen zu laſſen,
weil man in Belgrad der Meinung iſt, daß König Ferdinand
von Bulgarien ſeine längere Anweſenheit in Wien dazu be-
nutzen wolle, um ſich einer gewiſſen mindeſtens moraliſchen
Unterſtützung Oſterreich-Ungarns zu verſichern.

So wenig der König in dieſer Beziehung auch wirklich er
reicht hat, verſucht man doch von Belgrad aus durch die Ent-
hüllungen im „Matin“ in Wien das Mißtrauen gegen die bul-
gariſche Politik neuerdings anzufachen und auf dieſe Weiſe
Stimmung gegen den König Ferdinand zu machen, weil dieſer
ſeinerzeit die Verträge unterſchrieben hatte, die Bulgarien ſo-
gar zu einem offenſiven militäriſchen Vorgehen gegen Hſter-
reich Ungarn verpflichtet hätten. Die Enthüllungen des Ma-
tin haben aber in Wien noch eine andere Wirkung erzielt. Sie
haben gezeigt, daß die auswärtige Politik Hſterreich-Ungarns
richtig orientiert war, wenn ſie dem Balkanbund gegenüber
die höchſte Vorſicht walten ließ: „Jch glaube, die unbeſtreitbare Tatſache, daß die führende Rolle
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Wien, 27. November. Die Blätter befaſſen ſich angele-
gentlich mit den Mitteilungen des „Matin“, udn ſogar jene
Blätter, welche bisher der Politik des Grafen Berchtold geg-
neriſch gegenüberſtanden, geben heute zu, daß in dem Jnhalt
der bulgariſch-ſerbiſchen Geheimverträge eine Rechtfertigung
der Politik Sſterreich-Ungarns liege. Man verweiſt hauptſäch-
lich darauf, daß Rußland über den Jnhalt der Verträge infor-
miert war, daß alſo der Krieg der Balkanſtaaten gegen die
Türkei nur mit ruſſiſcher Zuſtimmung geführt werden konnte.
Man könne auch in Hſterreich nun klar ſehen, was Rußland im
vorigen Herbſt mit ſeiner Probemobiliſierung beabſichtigt hat,
und es ſei durchaus am Platze geweſen, daß ſich Hſterreich da-
gegen militäriſch vorbereitet hat. überdies iſt in dem bulga-
riſch-ſerbiſchen Abgrenzungsvertrag vom Februar 1912 den
Serben ganz Nordalbanien zugeſprochen worden.

Belgrad, 27. November. Der Vertrag zwiſchen Serbien
und Montenegro, welcher die Grenze zwiſchen den beiden Län-
dern feſtſetzt, iſt geſtern von König Peter, König Nikolaus und
den Mitgliedern der beiderſeitigen Regierungen unterzeichnet
und dann veröffentlicht worden. Die ſerbiſch-montenegriniſche
Kommiſſion iſt bereits ernannt und wird in kürzeſter Zeit an
Ort und Stelle ihre Arbeiten zur Grenzabſteckung beginnen.
Trotzdem der Vertrag formell eine Grenze feſtſetzt, verlautet,
daß man in Serbien und Montenegro eine gemeinſame aus-
wärtige Politik ſowie eine gemeinſame Handelspolitik plane.
Das Projekt iſt ausſichtsreich. Antivari ſoll für beide Länder
zu enem großen Hafen ausgebaut werden, ſodaß Serbien
und Montenegro einen gemeinſamen Hafen haben würden.
Serbien würde dann den Ausweg zur Adria haben, den es
immer ſuchte, von dem es aber im Zuſammenhang mit der
albaniſchen Frage abgehen mußte.

Die deutſche und franzöſiſche Arkillerie.
Berlin, 27. November. Gegen Ende der geſtrigen Reichs-

tagsſitzung behauptete der ſozialdemokratiſche Reichstagsabge-
ordnete Cohen, daß die deutſche Artillerie nach dem Ausſpruch
eines Militärſchriftſtellers der franzöſiſchen unterlegen ſei. Da-
rauf erwiderte der Kriegsminiſter, daß er dieſe Behauptung,
wenn ſie von einem Militärſchriftſteller ausgeſprochen worden
ſei, als unrichtig zurückweiſe. Der Abgeordnete Cohen veröf-
fentlicht nun heute im „Vorwärts“ den Wortlaut der von ihm
angeführten Stelle aus einer Abhandlung des Generalleutnants
Rohne in den „Artilleriſtiſchen Monatsheften“. Sie lautet:

von der deutſchen Feldartillerie auf die franzöſiſche übergegan-
gen iſt, hängt mit der niedrigen Einſchätzung der wiſſenſchaft
lichen Betätigung unſerer Offiziere zuſammen.“

Deutſches Reich.
Berlin, 27. November. (Hofnachrichten.) Seine Majeſtät

der Kaiſer begab ſich heute früh um 104 Uhr in Begleitung des
Herzogs und der Herzogin zu Schleswig-Holſtein vom Primke-
nauer Schloß zur Faſanenjagd in das Revier von Adelaide-
nau. Jhre Majeſtät die Kaiſerin beſuchte heute vormittag die
Fürſtengruft in der evangeliſchen Kirche und legte an den
Särgen ihrer Eltern und ihrer Schweſter Feodora herrliche
Kranzſpenden nieder.

Ein politiſches Buch des Fürſten Bülow.
Die „Tägl. Rundſchau“ beſtätigt die anderwärts ſchon ge-

brachte Mitteilung, daß demnächſt ein Buch durchaus politiſcher
Natur aus der Feder des vierten Reichskanzlers erſcheinen
wird. Das Buch wird den Titel tragen: „Deutſchlands Poli-
tik unter Kaiſer Wilhelm II.“ und den erſten Band eines
Sammelwerkes „Deutſchland unter Kaiſer Wilhelm II.“ bilden,
das unter der Leitung des früheren Finanzminiſters und jetzi-
gen Oberpräſidenten der Rheinprovinz von Rheinbaben, ſowie
des Oberpräſidenten a. D. von Loebell erſcheinen wird. Als
Mitarbeiter werden außer dem Fürſten Bülow genannt der
frühere Staatsſekretär des Reichskolonialamts von Lindequiſt,
als Bearbeiter des kolonialen Teils, der bayeriſche Miniſter
von Frauendorfer, der Präſident des preußiſchen Abgeordneten-
hauſes Graf von Schwerin-Löwitz, Profeſſor Adolf Wagner,
Miniſterialdirektor Dr. Peters und von Wilamowitz-Möllen-
dorff.

Die Arbeit des Fürſten Bülow wird in drei große Ab-
ſchnitte zerfallen. Der erſte behandelt die „Auswärtige Politik“
des Deutſchen Reiches in den letzten 25 Jahren, der zweite die
„Jnnere Politik“ in vier Unterteilen: 1. Einführung. 2. „Der
nationale Gedanke und die Parteien“. 3. „Wirtſchaftspolitik.“
4. „Oſtmarkenpolitik“, den dritten Teil bildet ein Schlußwort.

Die „Tägl. Rundſchau“ ſchreibt dazu: „Das Bülowſche
Buch, das in dem bekannten Berliner Verlag von „Reimar
Hobbing erſcheinen wird, eigentlich ſchon Ende November er-
ſcheinen ſollte, wird beſonderes Aufſehen ſchon durch die bloße
Tatſache ſeines Erſcheinens erregen, weil Fürſt Bülow ſich ſeit
ſeinem Rücktritt im Sommer 1909 vor der öffentlichkeit in
ein ſtrenges Schweigen über alles Politiſche gehüllt hat, und

e T wo n an S9 ewiſchen zwei Mühlſteinen.
Roman von Marie Stahl.

„Nein, gewiß nicht. Aber deine Sophismen ändern nichts
an der Alternative, die ich dir geſtellt. Es iſt und bleibt etwas
anderes, ob ein Mann von einem andern Mann pekuniäre
Hilfsmittel annimmt, die in erſter Linie dem Fortſchritt der
Wiſſenſchaft und den Jntereſſen einer großen Partei geopfert
werden, denn das haben von jeher die Kulturträger und -käm-
pfer getan, weil die Fähigkeiten und die Mittel ſelten in einer
Hand vereinigt ſind. Oder ob eine Frau lediglich in ihrem
perſönlichen Jntereſſe die Geldmittel eines verheirateten Man-
nes für ſich ausbeutet und ihren Ruf damit opfert. Nimmſt
du mich etwa für ſo harmlos und lammdumm, daß ich an eine
platoniſche Freundſchaft zwiſchen dir und Koktenius glaube?“

„Das kannſt du halten, wie du willſt, ich werde mir keine
Mühe geben, dich zu der einen oder zu der andern Anſicht zu
bekehren. Was ich auch tue, ich übernehme ganz allein die
Verantwortung für alle Konſequenzen. Und wenn du zur Be-
ruhigung deines Gewiſſens durchaus einen Unterſchied zwi-
ſchen dir und mir beim Ausnützen von Kortenius' überfluß
machſt, ſo will ich auch darin nicht ſtören. Das iſt Anſichtsſache.
Deine Drohung, mir Minnie zu entziehen, würde als Unglück
viel ſchwerer auf dich fallen als auf mich. Kennſt du deine
Frau heute noch ſo wenig, um glauben zu können, daß ſie von
ihrer Familie zu trennen iſt? Dann tuſt du mir leid.“

Dieſes letzte Wort traf Speerholz wie ein Schlag.
„Dedenfalls wird ſie zu wählen haben zwiſchen mir und

dir, wenn du meine Warnungen unberückſichtigt läßt“, entgeg-
nete er ſchroff, indem er ſich erhob. „Du erlaubſt, daß ich mich
einpfehle, es bleibt mir weiter nichts zu ſagen.“
2 „Die arme Minnie tut mir leid, ſie fällt in den Riß, nicht

ne Teſſa, den Reſt ihrer Zigarette in eine Aſchenſchale
erfend. „Die aufgeklärten Männer, die auf halbem Wege

ſtehen bleiben und unſere Frauenſache nicht bis zur äußerſten
Konſequenz durchdenken können, ſind unbequemer als die rück-
ſtändigen. Du gehörſt zu den Gewaltmenſchen, die auch den
Begriff Fortſchritt und Aufklärung ſo weit beugen, wie es in
ihren Kram paßt. Wo die Selbſtaufgabe des eigenen Jch an
die Jdeen anfängt, da tuſt du nicht mehr mit.“

„Und du gehörſt zu den Sophiſten, die alles, Jdee, Sitte,
Geſetz und Jdeale ſo zu beugen und zu drehen wiſſen, wie es
eben in ihren Kram paßt.“

„Nun, da haben wir ja gegenſeitig unſern Steckbrief. Doch
ich müßte mich ſehr täuſchen, mein lieber Schwager, wenn nicht
auch für dich die Stunde ſchlagen wird, die das hohe Poſtament
deiner Bürgertugend, auf das du dich geſtellt, ins Wanken
bringt. Und wenn du eines Tages mit ſeinen Trümmern zu-
ſammenbrechen ſollteſt, wie vorhin mein armer Garnſtänder,
dann darfſt du es mir nicht übel nehmen, wenn ich ebenſo herz-
lich lache.“

Als Speerholz wieder unten auf der Straße war, hatte
ſich ſeine Stimmung nicht gebeſſert, ſondern verſchlechtert. Er
hatte eine dunkle Ahnung davon, daß er ſich tiefer und tiefer in
unheilbare Konflikte verſtrickte, die mit ſeiner Niederlage enden
mußten. Und doch konnte er den Kampf, an dem ſein Selbſt-
gefühl und ſeine Mannesehre hing, nicht aufgeben.

Am folgenden Tage ſtellte ſich Speerholz wieder bei Erda
ein, und diesmal traf er ſie zu Hauſe. Fräulein Roſine Köhne-
mann fiel ihm faſt um den Hals vor Freude, als ſie ihn ſah,
und rief triumphierend: „Da iſt er ja! Jch wußte es doch.
Mich hat die Nacht von helles Feuer in unſerm Fräulein ihren
Zimmer geträumt, und das bedeutet Freude!“

Erda empfing dafür ihren Gaſt kühl, faſt finſter. Sie
hatte einen Stoß blauer Schulhefte vor ſich liegen.

„Jch muß dieſe Hefte heute noch korrigieren, ich habe we-
nig Zeit“, ſagte ſie, „und wenn ich offen ſein ſoll, es wäre mir

„Jch habe Wichtiges mit Jhnen zu beſprechen, und wo
wäre das ſonſt möglich? Jn ein öffentliches Lokal gehen Sie
erſt recht nicht mit mir“, erwiderte Speerholz gereizt.

„Sie wollen mir alſo die Freundſchaft kündigen
„Nein, aber ich habe Rückſichten zu nehmen. Schon aus

dem dummen Gerede von Fräulein Roſine hören Sie, daß Jhr
Kommen falſch aufgefaßt wird.“

„Jch dächte, darüber könnten Sie erhaben ſein. Könnte
man der verrückten alten Schraube nicht den Hals umdrehen

„Das kann man nicht, und ich bin auch nicht erhaben über
ſolche Dinge. Jch habe eben erſt zu deutliche Proben von Bös-
willigkeit anderer gehabt, man muß auch den Schein meiden.

Sie erzählte ihm von ihrer Berufung zum Direktor und
ſeiner Maßregelung. Er ging aufgeregt im Zimmer auf und
ab.

„Werfen Sie doch den Leuten den ganzen Bettel vor die
Tür! Sie eignen ſich nicht für das Schulphiliſtertum. Machen
Sie es wie ich. Jch habe auch den Gymnaſiallehrer an den
Nagel gehängt, um frei zu werden. Es wäre mir ein kleines,
Jhnen in, andere Bahnen zu helfen!“

Erda ſchüttelte den Kopf. „„Jch liebe meinen Beruf und
will nicht gleich die Flinte ins Korn werfen. Vielleicht käme ich
aus dem Regen in die Traufe, wenn ich die Schultyrannei ab
würfe, um mich von Jhnen abhängig zu machen.

Er blieb vor ihr ſtehen.
„Haben Sie kein Vertrauen zu mir?“
Die Frage klang erſtaunt, faſt traurig.
„Nur bis zu einem gewiſſen Grade. übrigens will ich von

keinem einzelnen Mann abhängig ſein, auch nicht von Jhnen.
Sie hatte vor ſich hingeſtarrt bei dieſen Worten, und er

rätſelte an ihrem düſteren, Blick.
(Fort ſetzung folgt)

lieber, Sie kämen nicht zu mir in meine Wohnung.“
Frankfurt a. M., 28. November. Wegen fahrläſſiger Tötung wurde

ein Chauffeur geſtern zu drei Monaten Gefängnis verurteilt.
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weil man ſich von ihm auch weiterhin keiner Veröffentlichung
dieſer Art glaubte verſehen zu dürfen.“

Olga Desmond.
Das Kreisblatt brachte dieſer Tage einen Artikel mit der

Uberſchrift: „Von Sedan bis Liebenberg“ uſw., der zu unſe-
rer Freude allgemeine Billigung gefunden hat. Leider war
durch ein Verſehen des Metteurs der eine Satz unverſtändlich
geworden. Es war auf den bekannten Vorgang Bezug ge
nommen, daß im Reichstag der Abgeordnete Roeren die Nackt-
tänzerin Desmond als ein ordinäres Frauenzimmer bezeichnet
und ein Berliner Rechtsanwalt dieſe Bezeichnung im Auftrage
der Desmond als unzuläſſig in einer öffentlichen Erklärung
bezeichnet hatte.
Es ſollte nun in dem Artikel des Kreisblatts ſinngemäß

richtig heißen, es ſei bedauerlich, daß ſich jemand dazu her-
gäbe, die Desmond inſoweit in Schutz zu nehmen, daß ſie
als ordinäres Frauenzimmer bezeichnet würde, denn das ſei
ſie in Wirklichkeit. Dies zur Richtigſtellung.

UÜübrigens iſt ſie ſeit einiger Zeit verheiratet mit dem ſtein
reichen Großgrundbeſitzer Franz von Groß, ſie will ſich aber
demnächſt von ihm ſcheiden laſſen und wieder tanzen. Die
Scheidungsklage geht von ihr aus.

Reichstag.

Berlin, 26. November.
Der Reichstag überwies heute das Geſetz über die Ände-

rung der Gebührenordnung für Zeugen und Sachverſtändige
einer Kommiſſion von 14 Mitgliedern zur Vorberatung. Eine
nähere Prüfung erſchien notwendig, weil die Vorlage, obwohl
ſie in ihrer Tendenz einem alten Wunſche des Reichstags ent-
ſpricht, in Einzelheiten doch allen Parteien Anlaß zu Beden-
ken gibt. Die vorgeſchlagene Erhöhung der Gebühren geht
manchem noch nicht weit genug. Namentlich auch für Zeugen
wurde ſie allgemein als berechtigt anerkannt. Mehrfach wurde
auf die Behandlung von Zeugen vor Gericht hingewieſen,
durch die die Erfüllung der Zeugenpflicht für alle eine Plage,
für viele geradezu eine Strafe geworden ſei.

Nachdem man ſich ſo der bei der Rechtſprechung mittel-
bar beteiligten Laienbevölkerung ein wenig angenommen hatte,
befaßte man ſich kurze Zeit mit unſerem oberſten Gerichtshof.
Das Geſetz über die Beſchäftigung von Hilfsrichtern beim
Reichsgericht wurde ohne weſentliche Debatte in erſter und zwei-
ter Leſung angenommen.

Darauf begann die allgemeine Ausſprache über das Ge-
ſetz betr. die Errichtung eines oberſten Kolonialgerichtshofes:
Zuerſt erhielt das Wort der in Hamburg als Nachfolger Be-
bels gewählte Sozialdemokrat Stolten, der in ſeiner Jungfern-
rede dafür eintrat, daß nicht. Berlin, ſondern Hamburg Sitz des
Gerichtshofes werde.

Den letzten Gegenſtand der Dägesordnung bildete die erſte
Leſung einer Novelle zur Gewerbeordnung (Hauſierhandel,
Wanderlager).

Miniſterialdirektor Dr. Caspar: Dieſer Entwurf will zu-
nächſt das Verzeichnis derjenigen Waren, die vom Verkauf
im Umherziehen ausgeſchloſſen ſind, erweitern, da ſich Miß-
ſtände auf dieſem Gebiet herausgeſtellt haben. Daneben will
der Entwurf den Betrieb der Wanderlager von der Erlaubnis
der zuſtändigen Behörde abhängig machen. Das vorhandene
berechtigte Kaufbedürfnis ſoll nicht eingeſchränkt werden, wohl
aber müſſen wir darauf ſehen, daß die Schädigungen für den
ſeßhaften Handel wirkſam bekämpft werden.

Abg. Brey (Soz.): Wir haben allen Anlaß, uns mit größ-
ter Vorſicht allen ÄAnderungen der Gewerbeordnung gegenüber-
zuſtellen. Es iſt nicht angängig, die Autorität des Gendarmen
den Hauſierern gegenüber weiter zu ſtärken. Gifte, gifthaltige
Waren, Arzneien und Geheimmittel, die als ſchädlich für die
Geſundheit des Menſchen gelten, dürfen natürlich nur mit
größter Vorſicht an die Käufer gebracht werden. Der Entwurf
geht aber darüber weit hinaus, indem er auch andere Mittel
vom freien Verkauf ausſchalten will, wie die zur Verhütung
der Empfängnis. Die Dinge, deren Vertrieb im Umherziehen
jetzt verboten werden ſollen, dienen zum Teil ſanitären Maß-
nahmen, und viele Perſonen haben nur Gelegenheit, ſich dieſe
Dinge auf dieſem Wege anzuſchaffen. Jch beantrage, die Vor-
lage einer Kommiſſion von 14 Mitgliedern zu überweiſen.

Abg. Jrl-Erding (Zentr.): Der Geſetzentwurf befriedigt
unſere Erwartungen durchaus nicht. Er hätte auch zu der von
uns angeregten wichtigen Frage Stellung nehmen ſollen, dem
Ausländertum unter den Hauſierern entgegenzutreten. Dazu
kommt, daß die Einſchulung der Hauſiererkinder die größten
Schwierigkeiten bereitet. Dieſen Mißſtänden muß entſchieden
entgegengetreten werden. Auch ſonſt entſpricht der Entwurf
nicht den bei früheren Gelegenheiten erhobenen Wünſchen des
Reichstags; hier wird die Kommiſſion ergänzend eingreifen
müſſen. Auch hinſichtlich der Wanderlager reicht die Vorlage
nicht aus; ſie müßten rundweg verboten werden. Wir bitten
um Einſetzung einer Kommiſſion von 28 Mitgliedern.

Abg. Dr. Böttger (Natl.): Der Entwurf ſtellt den Ver-
ſuch dar, den Wünſchen des gewerblichen Mittelſtandes zu ent-
ſprechen. Die Kommiſſionsberatung wird zwar noch manche
Änderungen herbeiführen können; wir halten aber eine Zuſam-
menſetzung aus 14 Mitgliedern für ausreichend. Der Hauſier-
handel erfordert unbedingt eine Einſchränkung, zumal manche
recht zweifelhaften Elemente in ihm zu finden ſind. Jm Ge-
genſatz zu der Sozialdemokratie bin ich der Meinung, daß der
Hauſierverkauf der die Empfängnis verhindernden Mittel unbe-
dingt verboten werden muß. Den Schiebungen mit Pfand-
ſcheinen muß vorgebeugt werden, und auch die Wanderlager
ſind zu bekämpfen, weil ſie meiſtenteils Schund auf den Markt
bringen.Vcbg. von Payer (Fortſchr. Vpt.): So harmlos, wie es
die Regierung hinſtellt, iſt der Entwurf keineswegs. Eine Kom-
miſſion von 21 Mitgliedern würde ich für ausreichend erach
ten. Wenn auch das ſeßhafte Gewerbe geſchützt werden muß,
ſo darf doch der Hauſiehrandel nicht für vogelfrei erklärt wer
den; auch iſt die Annahme falſch, daß die Hauſierer durchweg
arbeitsſcheue Subjekte ſind.

Abg. Graf von Carmer-Zieſerwitz (Konſ.): Die Kommiſſion

wirnd beſonders darauf achten müſſen, daß die Ausländer
beim Hauſierhandel gänzlich ausgemerzt werden. Das Verbot
des Hauſierhandels mit Blumen und Gemüſeſamen möchte ich
dringend zur Annahme empfehlen, da häufig von unzuverläſſi-
gen Elementen minderwertige Sämereien an den Mann ge-
bracht werden. Zu bedauern iſt, daß die Lehren des Neu-
Malthuſianismus, der den Kinderſegen einſchränken will, im
mer weiter in unſere Volkskreiſe eindringt. Die Haltloſigkeit
dieſer Lehre, die darauf hinweiſt, daß bei Einſchränkung des
Kinderſegens dige Raſſe kräftiger werde, beweiſt ein Blick auf
Frankreich wo der Neu Malthuſianismus in voilſter Blüte ſteht.
Durch die Befolgung dieſer Lehre wird die Wehrhaftigkeit eines
Volkes und ſeine ſittliche Kraft abgeſchwächt. (Sehr richtig!)
Wir müſſen deshalb auch den Hauſierhandel mit Gegenſtänden
verbieten, die die Empfängnis verhüten ſollen. Durch die
Wanderlager werden die kleinen Kaufleute und Gewerbetrei-
benden, die zwar reelle Ware haben, aber nicht ſo billig ver-
kaufen können, wie die Wanderlager, arg geſchädigt. Deshalb
geht uns die Vorlage nicht weit genug. Die Prüfung der Be-
dürfnisfrage der Wanderlager muß von Reichswegen fortge-
ſetzt, und nicht dem Ermeſſen der Landeszentralbehörden über-
laſſen werden.

Abg. Dr. Hegenſcheidt (Rpt.): Wir begrüßen die Ande-
rungen, die der Geſetzentwurf vorſieht, mit Freuden. Auch
die en ſollten von dem Hauſierhandel gänzlich ausgeſchloſſen
werden.

Darauf wurde die Sitzung vertagt. Nächſte Sitzung:
Freitag 1 Uhr.

Provinz und Umgegend.
Schmalkalden, 26. November. Der 25 Jahre alte Stein

bruchsarbeiter Karl Huhn aus dem benachbarten Schnellbach
wurde geſtern morgen oberhalb Tambach, in der Nähe eines
Steinbruchs, tot aufgefunden. Er hatte ſchwere Verletzungen
am Kopf und an der Bruſt. Huhn iſt einem Verbrechen zum
Opfer gefallen.

Zeulenroda, 25. November. Die Bankvereinskriſis ſcheint
ſich immer verhängnisvoller für unſere Stadt zu geſtalten. Es
iſt eine traurige Tatſache, daß mehr als 300 000 M. Geld aus
den hieſigen Mittelſtands- und Kleingewerbekreiſen nach aus-
wärts verloren gehen. Wie der „Reußiſche Anzeiger“ ſchreibt,
iſt beabſichtigt, jetzt ſogar einen Teil der Haftſumme einzuziehen.
Wenn däs auch, ſolange die Anteile nicht annähernd voll einge-
zahlt ſind, nicht ſo einfach ſein dürfte, ſo wird doch hierdurch die
Situation in recht betrübender Weiſe verändert. Die „Siche-

rüngen“ und „Deckungen“ des Kontos Brandſchwei (Jena)
ſcheinen jetzt nicht allzu viel wert zu ſein. Jn der Regreß-
angelegenheit, betreffend die früheren Aufſichtsratsmitglieder
des Bankvereins, ſind nunmehr die erforderlichen Schritte ein
geleitet worden, um eine gerichtliche Feſtſtellung dieſer An-
ſprüche herbeizuführen. Es ſollen jetzt neue Momente hinzuge-
treten ſein, welche allch in Anſehung der ungebuchten Wechſel
im Betrage von rund 87000 M. die volle Regreßpflicht de
früheren Aufſichtsrats begründet erſcheinen laſſen.

Halle, 27. November. Wie andere Gemeinden in der Pro-
vinz Sachſen, iſt auch unſere Stadt aufgefordert worden, ſich
mit einem ihrer Größe entſprechenden Betrag an der geplanten
Beſiedlungsgeſellſchaft „Sachſenland“ zu beteiligen. Der Herr
Oberpräſident von Hegel iſt der Anſicht, daß billigerweiſe von
den drei Großſtädten der Provinz Magdeburg, Halle und Er-
furt insgeſamt eine Viertelmillion M. erwartet werden dürfe,
eine Summe, die dann das Recht auf Vertretung im Aufſichts-
rat gibt. Von Magdeburg werden 100 000 M., von Halle
80 000 M., von Erfurt 70 000 M. erbeten.

Wittenberg, 27. November. Jnfolge einer Exploſion
in den Sprengſtoffwerken der Weſtfäliſch- Anhaltiſchen Spreng-
ſtoffaktiengeſellſchaft bei Reinsdorf wurden heute nachmittag
3 Uhr 15 Minuten zwei Trockenhäuſer in die Luft geſprengt.
Die Urſache der Exploſion iſt noch unbekannt. Zwei Arbeiter
wurden getötet. Ob unter den Trümmerhaufen noch weitere
Opfer liegen, iſt noch nicht feſtgeſtellt.

Wiktenberg, 27. November. Durch eine gewaltige Explo-
ſion ſind heute nachmittag um 2 Uhr 15 Minuten auf dem Ge-
lände der Weſtfäliſch- Anhaltiſchen Sprengſtoffaktiengeſellſchaft
zwei Lackwoll-Trockenhäuſer in die Luft geflogen. Die Ar-
beiter Görlicke aus Reinsdorf und Heiſe aus Wittenberg wur-
den getötet. Beide ſtehen im Alter von über 40 Jahren und
ſind verheiratet. Die Exploſion wurde im weiten Umkreiſe ver-
ſpürt. Jn Reinsdorf ſind durch den Luftdruck die Fenſter ein-
gedrückt worden, während in Wittenberg und Kleinwittenberg
die Türen und Fenſter der Häuſer aufſprangen und die Möbel
in den Wohnräumen ins Wanken gerieten. Die haushohen
Flammen wurden von Reinsdorf aus beobachtet. Es ſollen
etwa 1240 Kilogramm Schwarzpulver zur Exploſion gekommen
ſein. über die Höhe des Schadens verlautet noch nichts.
Die amtliche Unterſuchung iſt eingeleitet. Ob unter den Trüm-
mern noch weitere Opfer liegen, iſt noch nicht feſtgeſtellt.

Stadtverordnetenwahl.
Aſchersleben, 27. November. Die heutige Stadtverord-

netenwahl in der dritten Wählerabteilung endete erfreulicher-
weiſe mit einem Sieg der bürgerlichen Liſte. Die Wahlbeteili-
gung war äußerſt rege; von 1200 eingeſchriebenen Wählern
beteiligten ſich 900. an

Bitterfeld, 27. November. Bei der Ergänzungswahl zur
Stadtverordnetenverſammlung für die dritte Abteilung übten
von 1963 eingetragenen Wählern 1112, alſo faſt 5776, ihr
Wahlrecht aus. Es unterlagen in der dritten Abteilung die
Sozialdemokraten.

Mühlhauſen, 26. November. Die geſtrige Erſatzwahl für
den im Sommer verſtorbenen ſozialdemokratiſchen Stadtver-
ordneten Schäfer hatte zum Ergebnis, daß der Buchhändler
Wilhelm Sperhake (Soz.) mit 1058 Stimmen gewählt wurde,
während der bürgerliche Kandidat 371 Stimmen erhielt.

Weißenfels, 28. November. Stadtverordnetenſtichwahl.
Wieder eine Entſcheidung auf des Meſſers Schneide! Bei mehr
als 1600 Stimmen fiel ſie mit 1, 9 und 7 Stimmen Mehr-
heit zugunſten der ſozialdemokratiſchen Kandidaten aus. Es
erhielten: die bürgerlichen Kandidaten: Bachmann 1624,
Schulz 1618, Menzel 1620 Stimmen, die ſozialdemokratiſchen

Kandidaten: Burgau 1625, Chlebowitz 1627, NormannStimmen. Mit dem einen in der Hauptwahl ſchon denn
Buſchendorf ziehen nun alſo weitere vier ſozialdemotea t
Vertreter im Stadtparlament ein, in dem dieſe Partei 8

i14 Sitzen die ganze dritte Abteilung beſetzt hält.
Lotolen

erſeburg, 28. NoSeine Majeſtät der Kaiſer, von Schleſien a ver
eſchingen reifend, paſſierte heute früh 5 Uhr 7 Minuten die v

ſige c hieevangel. Frauenbund. Geſtern abenRülkeſchen Saale eine Verſammlung der Mitgliede ben en z

liſchen Frauenbundes ſtatt, in welcher der Leiter der hieſi
Fortbildungsſchule, Herr Keſſel, einen mehr als einſtündige
Vortrag hielt über die Fortbildungsſchule für Mädchen. z
Herr Vortragende führte aus, daß die obligatoriſche Foribi
dungsſchule für Knaben in Preußen allgemein zur Durchſu
rung gekommen ſei. Ebenſo notwendig ſeien ſolche Schan
für das weibliche Geſchlecht, und zwar müſſe der Beſuch
drei Jarhe mit wöchentlich ſechs Stunden berechnet werden

Man würde Haushaltungs-, kaufmänniſche und gewerbliche
Schulen ins Auge zu faſſen haben, derart, daß die kaufmänn
ſchen Schulen beſonders Stenographie und Maſchinenſchreiben
berückſichtigen, die gewerblichen Schulen Putzmachen, Schne
dern 2c., während in den Haushaltungsſchulen das Kochen,
Plätten uſw. gelehrt werde. Jn Baden und Württemberg de,
ſtänden Fortbildungsſchulen für Mädchen ſchon ſeit Jahren
Es komme nicht nur darauf an, daß die jungen Mädchen in
ihrem Wiſſen bereichert würden, ſondern daß ſie in die Obhut
von Perſönlichkeiten kämen, die über ihr ſitkliches Wohl wach
ten. Der Herr Vortragende hielt eine obligatoriſche Forthiſ
dungsſchule für Mädchen auch für Merſeburg für nötig und e
merkte, daß die Koſten dafür zur Hälfte vom Staat, zur Hälfte
von der Gemeinde aufgebracht werden müßten; die ſogen
Haustöchter würden am Unterricht nicht teilzunehmen haben,
auch nicht die Dienſtmädchen. An den Vortrag ſchloß ſich
eine freie Ausſprache. Vor Beginn des Vortrags wurde noch
mitgeteilt, daß demnächſt Herr Landesrat von Schleinitz im
Verein einen Vortrag halten werde über die Krankenverſiche-
rung weiblicher Perſonen.

Im Verein für Heimakkunde hielt geſtern abend Herr Pri-
vatmann Schwickert einen höchſt intereſſanten, lehrreichen Vor-
trag über „Neuentdeckte Jnſchriften am Schloſſe und am alten
Rathauſe“. Wenn die lange Reihe der Vorträge im laufenden
Jahre hauptſächlich den Erinnerungen an die Zeit vor hundert
Jahren galt, ſo führte dieſer Vortrag die aufmerkſam lauſchen-
den Zuhörer zunächſt in das eigentliche Herz unſerer guten
Stadt, nämlich in das Schloß, deſſen Durchforſchung je länger
je mehr Schönheiten hervorbringt, an denen kein Freund un-
ſeres Gemeinweſens achtlos vorübergehen ſollte. Mit dem ge-
ſchätzten Redner beſtiegen wir die Schloßtürme, deren Namen
Kammerturm, Konditorturm und Pagen- oder Trabanten-
turm vielen, ja vielleicht den meiſten Merfeburgern ebenſo un-
bekannt ſind wie die Zwecke, denen ſie dienten. In ſehr anſpre-
chender, mit viel Humor durchſetzter Schilderung gab der Red-
ner unter Einflechtung einer unendlichen Menge von Jahres-
zahlen Kunde von dieſen Bauwerken, die im Laufe der Jahr-
hunderte die verſchiedenſten Wandlungen hinſichtlich ihrer Be-
ſtimmung durchgemacht haben. Neu entdeckte Jnſchriften an
und in dieſen Türmen mit ihren Erkern laſſen einen Einblick
tun in das Weſen, Tun und Wirken der ehemaligen Biſchöfe
und Herzöge; auch die Obelisken im Schloßgarten wurden hin-
ſichtlich ihrer Bedeutung in das rechte Licht geſetzt und ſelbſt
die Wetterfahnen auf den Türmen zog der für alles Altertüm-
liche begeiſterte Redner in das Reich ſeiner Betrachtungen
Vom Schloſſe aus führte er uns im Geiſte an das alte Rat-
haus, deſſen an Wappen und Jnſchriften überreiche Vorderſeite
geradezu die Aufmerkſamkeit Einheimiſcher und Fremder her-
ausfordert, lenkte uns zurück in die Zeit, als 1444 das Ge-
bäude durch einen großen Brand völlig zerſtört wurde, bis es
1568 die Geſtalt gewann, die es bis jetzt hatte, und gab end-
lich in liebenswürdiger Weiſe eine Schilderung der durch den
Neubau geſchaffenen Zuſtände und Einrichtungen. Lebhafter
Dank für dieſe auf den eingehendſten Studien beruhenden Mit-
teilungen wurde dem Redner zuteil. Ferner gab Herr Ober-
lehrer Dr. Taube nicht minder intereſſante Mitteilungen über
die Denkmäler bei Roßbach, von denen das allererſte verſchwun-
den iſt, während das zweite auf Napoleons Befehl im Jahre
1806 nach Paris gebracht wurde, woſelbſt es wie angenom-
men wird vor dem Einzuge der Verbündeten von den Fran-
zoſen in die Seine verſenkt worden iſt. Veranlaſſung zu die-
ſen Mitteilungen gab das Modell dieſes Denkmals, deſſen Stif-
tung wir dem Herrn Rittmeiſter von Boſe-Frankleben verdan-
ken. Das Modell des jetzigen Denkmals befindet ſich im Kö-
niglichen Schloſſe. Auch dieſe Mitteilungen fanden den lebhaf-
teſten Beifall der zahlreichen Zuhörer. Endlich gab der Vor-
ſitzende Kenntnis von einigen Neuerwerbungen des Muſeums,
deſſen Jnhalt immer mehr zunimmt und deſſen Beſuch auch an
dieſer Stelle auf das wärmſte empfohlen ſein mag. Es ſollte
ſich doch wahrlich kein rechter Merſeburger der Einſicht ver-
ſchließen, daß der Verein für Heimatkunde in erfolgreichſter
Weiſe beſtrebt iſt, durch ſeine Arbeiten die Liebe zur engeren
Heimat zu wecken und zu ſtärken. Hierzu nach Kräften beizu-
tragen erſcheint als Ehrenpflicht jedes Einzelnen!

Muſikverein. Jn dem zweiten Konzerte des hieſigen Mu-
ſikvereins am Freitag, den 5. Dezember, werden wir im Schloß
gartenſalon wieder als liebe hochwillkommene Gäſte die Deſſau
er Hofkapelle und ihren erprobten Führer Generalmuſikdirek
tor Farnz Mikorey begrüßen können. Sie bringen uns dies-
mal beſonders ſchöne Gaben mit. Zu Beginn die unvergang-
lich ſchöne „Unvollendete“, Symphonie von Franz Schuberi,
ſodann das einzige und einzig herrliche Violinkonzert von Beet
hoven; im zweiten Teile modernere Sachen von H. Berlioz
Richard Wagner und Liſzt, in welchen ſich die hervorragenoe
Virtuoſität des Orcheſters blendend wird entfalten können. Be
ſonderes Intereſſe gewinnt das Konzert noch dadurch, daß In
Beethovenſche Violinkonzert von dem Hofkonzertmeiſter
ſtav Hagemann aus Leipzig geſpielt werden wird. Dieſer en
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Nummer 280. 1913. Merſeburger Kreisblatt nebſt „FJlluſtr Sonntagsblatt“. Sonnabend, den 29. November
ſſ ſmngeren Jahren ſtehende Künſtler iſt für dieſes Violinkon-
ert gewiſſermaßen eine Entdeckung; er hat es in dieſem Som-

Ler bei dem großen Muſikerfeſte in Berlin geſpielt und unge-
teilte Bewunderung erregt. Noch vor wenigen Tagen hat er
dasſelbe Konzert unter lebhaften Beifallsſtürmen in Leipzig
mit dem Berliner Blüthnerorcheſter unter der Direktion von
Felix Weingartner, bekanntlich einem unſerer genialſten Diri-

Fenten, geſpielt. Herr Hagemann wirkt zur Zeit in Leipzig als
Lehrer am dortigen Konſervatorium.

die obligatoriſche Fortbildungsſchule für Mädchen in Sicht.
An anderer Stelle der vorliegenden Nummer befindet ſich

ein kurzes Referat über einen Vortrag, den geſtern abend im
eutſcheevangel. Frauenbund Herr Keſſel von hier, der Leiter

der Fortbildungsſchule, gehalten hat über die Fortbildungsſchule
für Mädchen im allgemeinen Ein echter Forſtmann hat nie ge-
zug Wald, ein General nie genug Soldaten, und ein Schul-
mann nicht genug Schulen. Dei Mädchenfortbildungsſchule für
Merſeburg ſoll obligatoriſch gemacht werden, Vorbeſprechungen
haben, wie Herr Keſſel erklärte, bereits ſtattgefunden, und nach
den Gepflogenheiten der ſtädtiſchen Körperſchaften Merſeburgs
in Schulangelegenheiten wird man wohl ſagen dürfen: Die
Sache marſchiert.

ie Koſten ſollen zur Hälfte vom Staat, zur andern Hälfte
von der Gemeinde aufgebracht werden.

Herr Keſſel ſprach in ſeinem Vortrage von der treuen Hand,
die die jungen Mädchen führen und von dem treuen Auge, das
über ihnen wachen werde in der Fortbildungsſchule, wö-
chentlich ſechs Stunden.

Wenn man die Fortbildungsſchulen lediglich von der ideag-
len Seite aus betrachtet, ſo ſind ſie gewiß eine ganz ſchöne Ein
richtung, obwohl ihr Wert in der Form, die ſie bisher haben,
von Gewerbetreibenden vielfach beſtritten wird. Derartige
Außerungen ſeitens Gewerbetreibender ſind in andern
Städten, nicht in Merſeburg wiederholt erfolgt, auch von
Korporationen Gewerbetreibender, und da, wo es Verhältniſſe
und Mittel zulaſſen, iſt man zu Fachſchulen übergegangen in
der Erwägung, daß da die jungen Leute wenigſtens etwas
lernten, was ſie ſpäter einmal im praktiſchen Leben verwerten
könnten, während der Unterricht, den ſie in allgemeinen Fort-
bildungsſchulen empfingen, nur einen bedingten Wert für ihr
ſpäteres Leben habe. Es iſt das ja auch ganz begreiflich, weil
die Branchen, wenn dieſer Ausdruck zuläſſig ſein ſoll, denen
die jungen Leute angehören, zu verſchiedenartig ſind, als daß
der Unterricht dem Einzelnen unter allen Umſtänden von Vor-
teil ſein müßte.

Das regelmäßige Herausnehmen der jungen Leute aus der
Arbeit wirkt ſtörend auf jeden Betrieb, darüber iſt gar kein

werden.
Das Aushilfsmittel, die ganze Sache in einem ſogen.

Schnellkurſus abmachen zu können, damit man die ſtändig wer
denden Störungen dann ein für alle mal los iſt, will Herr
Keſſel nicht haben. Es iſt das von ſeinem Standpunkt aus
begreiflich, er will ein ſtändiges Schülerperſonal haben, die Ge-
ſchäfts- und Gewerbetreibenden, die weibliche Lehrlinge beſchäf-
tigen, ſollen hingegen die ſtändigen Störungen im Betriebe
mit in den Kauf nehmen müſſen.

Wie ſchön wußte es doch Herx Keſſel zu ſchildern, wenn
dem Handwerker oderiKleittkaufmann die treue Lebensgefähr-
tin zur Hand geht und ihm behilflich iſt beim Ausſchreiben der
Rechnungen und bei der Korreſpondenz, was ſie alles lernt in
der obligatoriſchen Fortbildungsſchule, in der das treue Auge
gewacht hat, um das junge Mädchen vor Gefahren zu bewah-
ren, ſodaß ſie eine unbeſcholtene Hausfrau werden konnte. Na
türlich kann man es nur mit Freude begrüßen, wenn die jun-
gen Mädchen in Haushaltungsſchulen kochen lernen. Hoffent-
lich werden da nicht falſche Hoffnungen geweckt, die ſich ſpäter
nicht erfüllen.

Bisher war es ſo, daß ein Dienſtmädchen die beſte Gelegen-
heit fand, das Kochen zu lernen bei der Hausfrau, bei der ſie
in Dienſten ſtand, auch das Plätten und Flicken. Die meiſten
dieſer Mädchen ſtellen ſich dabei aber nicht ſehr geſchickt an,
manche wollen etwas in der Küche und im Haushalt lernen,
andere wieder nicht, und die letzteren ſind in der Mehrzahl.

Wenn aber für Schreibmaſchinenſchreiben uſw. die Schule
eingerichtet wird, ſo iſt das zu begrüßen, hoffentlich richtet man
es aber ſo ein, daß die Störungen in den Betrieben vermieden
werden.

Auf dieſe Störungen ſei ſchon jetzt mit allem Nachdruck
hingewieſen. Der Gewerbetreibende nimmt ſie mit in den
Kauf, meiſt widerwillig oder gleichgiltig, weil er ſich ſagt, er
werde gezwungen und könne doch nichts daran ändern.

Werden ſolche Schulen nun auch für die jungen Mädchen
eingeführt, ſo lege man doch das Hauptgewicht darauf, daß
Störungen in Gewerbebetrieben möglichſt vermieden werden.

DieSache wird wohl damit begonnen werden, daß man erſt
das Kleine nimmt. Iſt ſie erſt einmal ins Leben gerufen,
ſo wird ſich mit der Zeit im ſtädtiſchen Etat eine Forderung
nach der andern ſchon einfinden; es wird alles ſo ſchön, ſo ein-
ſchmeichelnd, ſo überzeugend im Stadtverordnetenkollegium
vorgetragen werden. Ob die Obligatoriſche für junge Mädchen
ſchon im nächſten Etat ſich präſentieren wird, iſt diesſeits nicht
bekannt, aber kommen wird ſie ſicher. Für den Anfang wird
es wohl mit einigen tauſend Mark abgehen, die Mehrforderun-
gen ſtellen ſich dann regelmäßig jedes Jahr ein, wie das Mäd-

chen aus der Fremde. cJn der Phantaſie könnte ſich die Sache etwa wie folgt ab-

ten Schulbildung möglichſt weiten Kreiſen zugänglich zu ma-
chen, werden immer neue Kategorien von Lehrmädchen heran-
gezogen, die die Fortbildungsſchule beſuchen müſſen. Dadurch
wachſen natürlich die Geſchäfte, der Herr Leiter der Schule tritt
eines Tages an den Magiſtrat heran und bittet um Entlaſtung,
d. h. Anſtellung einer neuen Lehrkraft im Hauptamt. Der
Magiſtrat gibt die Sache weiter an die Stadtverordneten, dieſe
bewilligen die Sache kurzerhand. Jm zweiten Jahre des
Schulbeſtandes ſind es nun ſo einige tauſend Märkelchen mehr
geworden. Die Windbergſchule iſt zwar, wie man ſo im Volks-
munde ſagt, ein alter Rappelkaſten, aber durch Umbau kann
man immer noch eine Dienſtwohnung herausholen. Das ko-

'ſtet zwar keine 133 000 M., die genau Herr Frauenheim für
das Rathaus herausgerechnet hat, ohne Nachforderungen

aber ſo ein paar tauſend M. kommen doch immer heraus.
(Es iſt aber wünſchenswert, daß ſich Herr Stadtverordneter
Günther an der betr. Submiſſion nicht mit beteiligt, denn der
hat mir letzter Tage recht viel Arbeit gemacht. »Anmerkung
des Maſchinenſetzers.) Iſt die Dienſtwohnung nun glücklich
fertig, ſo ſtellt ſich heraus, daß die Telefonleitung ganz ver-
gefſſen worden iſt, der Ziehapparat uſw.; es muß alſo eine
Nachtragsforderung bewilligt werden. So oder ähnlich würde
es wohl werden. Nun einmal ernſthaft geſprochen: Ein
großer Neubau einer Volksſchule ſteht uns bekanntlich bevor,
und um die Obligatoriſche für Mädchen kommen wir nicht
herum, denn das wäre ja das erſte Mal in Merſeburg, daß
eine neue Schulvorlage abgelehnt würde; wenn alſo doch neu
gebaut wird, ſo ſuche man wenigſtens in einem Flügelanbau
die Fortbildungsſchule mit unterzubringen, denn ein Sonder-
neubau für eine Fortbildungsſchule, und der wird ſchon ſ. Zt.
„gefordert“ werden, kommt wahrſcheinlich teurer zu ſtehen,
als wenn der Bau in den geplanten Neubau gleich mit einbe-
zogen würde.

2ln Herabſetzung der Kommunalſteuern iſt unter dieſen
Umſtänden nicht zu denken.

Vermiſchtes.
Kaſſel, 27. November. Jn der Nähe der Berliner Brücke warf

ſich ein junges Mädchen vor den Schnellzug Hamburg--Frankfurt, wo-
durch ihr der Kopf glatt vom Rumpf getrennt und der Körper bis zur
Unkenntlichkeit zermalmt wurde. Jn der Nähe fand man ein Hand-
täſchchen mit einem Notizbuch, worin ihr Name Malzer und die Abſicht,
in den Tod zu gehen, aufgezeichnet waren.

Karlsruhe, 26. November. Wie aus einer Bekanntmachung des
hieſigen Amtsgerichts hervorgeht, wurde über das Vermögen des Rechts-
anwalts Dr. Karl Lorenz, der bekanntlich nach Unterſchlagung von 80 000
M. flüchtig ging, das Konkursverfahren eröffnet.

Düſſeldorf, 28. November. Das Schwugericht hat den Fabrikar-
beiter Paul Faßbender aus Korſchenbroich wegen des am 19. Juni d.
Js. in der Nähe von Neuß an dem Fabrikarbeiter Peter Dorſten be-
gangenen Raubmordes zum Tode und dauerndem Ehrverluſt verurteilt.

Mainz, 28. November. Ein geiſtesſchwacher, 7jähriger Knabe ver-
letzte mit einem unverwahrten Gewehr, das er fand, ſeinen 5jährigenZweifel, man will ja aber die Unterrichtszeit nicht in die Abende

ſtunden verlegen, angeblich weil dann die Lehrlinge ſchon zu
abgeſpannt ſeien, um mit der Kötigen Friſche dem Unterricht
folgen zu können. Hier ſtehen ſich wieder die Auffaſſungen des
Pädagogen und des Gewerbetreibenden entgegen, der Leidtra-
gende iſt der letztere, aber es beſteht eben, der Zwang.

Nun ſoll auch für weibliche Perſonen auf die Dauer von
drei Jahren der Fortbildungsunterricht obligatoriſch gemacht

Bei den Stadtverordneten Er
gänzungswahlen am 24., 25. und
26. d. M. find gewählt:

Von der 3. Abteilung:
Herr Schloſſermeiſter Richard Frauen

heim,

Herr Hausmann Auguſt Bock,
herr Bäckermeiſter Oskar Hüthel.

Von der 2. Abteilung:.
Herr Handelsgärtner Wilhelm

Wittenbecher,
Herr Sekr. d. V.-A. Paul Schröder,
Herr Kaufmanu Paul Kohl.

Von der 1. Abteilung:
Herr Reſtaurateur Guſtav Lange,
Herr Landesbaurat Otto Ruprecht,
Herr Jngenieur Richard Dietrich,
Herr Maurermeiſter Carl Günther.

Sämtliche Herren ſind für die
Jahre 1913 bis Ende 1919 gewählt.

Gemäß S 27 der Städteordnung
wird dies bekannt gemacht.

Merſeburg, den 27. Nov. 1913.
Der Magiſtrak.

Zwangsverſteigerung.
Im Wege der Zwangsvollſtreckung

ſollen die in Wallendorf belegenen,
im Grundbuche
Band IV, Blatt 99, zur Zeit der
Eintragung des Verſteigerungsver-
merkes auf den Namen des Hand-
arbeiters Karl Friedrich Petzold
und deſſen Ehefrau Panline geb.
Jaeger zu Wallendorf eingetrragenen
Grundſtücke, als:
Wallendorfer Ortslage Häusler-
ſtelle Nr. 21, Wohnhaus mit Hof-
taum Anteil an ungetrennten
Hofräumen mit einem Gebäude-
teuernutzungswerte von 60 Mark,
Grundſteuermutterrolle Artikel 69,
Gebäudeſteuerrolle Nr. 20;
Pretzſcher Feldflur: Kartenblatt 2,

arzelle 76, Acker, Plan 57a, 30 a
q4m, mit einem jährlichen Rein-

ertrage von 2,84 Tlr., Grundſteuer-
Mutterrolle Artikel 42,

am 13. Dezember 1913
vormittags 9 Uhrdurch das unterzeichnete Gericht, an

der Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 19,
verſteigert werden.

Merſeburg, den 20. Oktober 1913.
Königliches Amtsgericht.

von Wallendorf,

5

ſpielen:

hat.

war, der Weg iſt alſo geheuer.

Bekanntmachung.
Nach amtlicher Feſtſtellung des Ausbruchs der Maul und Klauenſeuche

unter dem Viehbeſtande des Gutsbeſitzers Otto Hoffmann in Groß-Gräfen-
dorf wird auf Grund der als Ausführungsanweiſung zum Viehſeuchenge-
ſetze vom 26. Juni 1909 (Reichsgeſetzblatt Seite 519) vom Herrn Miniſter
für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten erlaſſenen „Viehſeuchenpolizei-
lichen Anordnung“ vom 1. Mai d. Js. angeordnet:

1. Es wird ein Sperrbezirk gebildet aus der geſamten Ortſchaft
Groß-Gräfendorf ausſchließlich der Feldmark.

2. Ein Beobachtungsgebiet wird gebildet aus dem Gemeinde-
bezirk Schotterey und dem Stadtbezirk Schafſtädt einſchließlich der dazu ge
hörigen Feldmarken.

Für den Sperrbezirk ſind die Vorſchriften der 88 162——164, für das
Beobachtungsgebiet die der 88 166——167 der vorgenannten viehſeuchenpoli-
zeilichen Anordnung maßgebend.

Ferner wird gemäß S 168 a. a. O. für die Gemeinde Groß-Gräfen-
dorf. für den ganzen Umfang des Amtsbezirks Niederclobicau, der Städte
Lauchſtedt und Schafſtädt, für die Gemeinden Dörſtewitz, Delitz a. B.,
Holleben und Schotterey verboten:

1. Die Abhaltung von Klauenviehmärkten ſowie der Auftrieb von
Klauenvieh auf Wochenmärkte.

2. Der Handel im Umherziehen mit Klauenvieh.
3. Die Abhaltung von Verſteigerungen von Klauenvieh.
4. Das Weggeben von nicht ausreichend erhitzter Milch aus Sammel-

molkereien an landwirtſchaftliche Betriebe, in denen Klauenvieh gehalten
wird, ferner die Entfernung der zur Anlieferung der Milch und zur Ab-
lieferung der Milchrückſtände benutzten Gefäße aus der Molkerei, bevor ſie
desinfiziert ſind.

Ferner mache ich auf die nachfolgenden 88 4 und 5 der viehſeuchen-
polizeilichen Anordnung vom 22. Mai 1912 aufmerkſam.

S 4. Für den ganzen Bereich des Sperrbezirks gelten
folgende Beſchränkungen:

a) Sämtliche Hunde ſind feſtzulegen. Der Feſtlegung iſt das Führen
an der Leine und bei Ziehhunden die feſte Anſchirrung gleich zu erachten.
Die Verwendung von Hirtenhunden zur Begleitung von Herden und von
Jagdhunden bei der Jagd ohne Leine wird jedoch geſtattet.

hb) Schlächtern, Viehkaſtrierern ſowie Händlern und anderen Perſonen,
die gewerbsmäßig in Ställen verkehren, ferner Perſonen, die ein Gewerbe
im Umherziehen ausüben, iſt das Betreten aller Ställe und ſonſtiger Stand-
orte von Klauenvieh im Sperrbezirke, desgleichen der Eintritt in die Seu-
chengehöfte verboten. Jn beſonders dringlichen Fällen kann die Ortspoli-
zeibehörde Ausnahmen zulaſſen.

Dünger und Jauche von Kleinvieh, ferner Gerätſchaften und Gegen-
ſtände aller Art, die mit ſolchem Vieh in Berührung gekommen ſind, dürfen
aus dem Sperrbezirk nur mit ortspolizeilicher Erlaubnis unter den polizei-
lich anzuordnenden Vorſichtsmaßregeln ausgeführt werden.

d) Die Einfuhr von Klauenvieh in den Sperrbezirk ſowie das Durch-
treiben von ſolchem Vieh durch den Bezirk iſt verboten. Dem Durchtreiben
von Klauenvieh iſt das Durchfahren mit Wiederkäuergeſpannen gleichzu-
ſtellen. Die Einfuhr von Klauenvieh zur ſofortigen Schlachtung kann von
dem Landrat, in Stadtkreiſen von der Ortspolizeibehörde, unter der Bedin-
gung geſtattet werden, daß die Einfuhr zu Wagen erfolgt. Die Einfuh
von Klauenvieh zu Nutz- oder Zuchtzwecken in nicht verſeuchte Gehöfte des
Sperrbezirks iſt nur im Falle eines beſonders dringenden wirtſchaftlichen

Man „fordert“ für das erſte Jahr von der Stadt ein
paar tauſend M.; die holden Jungfrauen vom Zentimetermaß Die
oder die Bluſenmädchen trippeln abends um 6 Uhr nach dem
Windberg, wo die Fortbildungsſchule ihren Sitz aufgeſchlagen

Infolge der Verbreiterung der OHlgrube ſind die Straßen
jetzt genügend beleuchtet, was früher dort nicht immer der Fall

Um die Wohltat der verbeſſer-

Bruder lebensgefährlich.

Muskel- un Knochenbildung der Säuglinge wird
durch die Ernährung mit „Kufek uns Milch aufs beſte
gefördert, ſo daß das Körpergewicht in normaler Weiſe zu-
nimmt. Mit Kufe,keernährte Kinder find ruhig, leiden nicht
an Blähungen, haben geſunden Schlaf, guten Appetit, geregelte

r Weiſe vorzüglich.Verdauung und gedeihen in jede

Bedürfniſſes mit meiner Genehmigung zuläſſig.
e) Die Ver- und Entladung von Klauenvieh auf den Eiſenbahn und

Schiffsſtationen im Sperrbezirk iſt verboten. Ausnahmen hiervon können
von mir zugelaſſen werden. Die Vorſtände der vom Verbote betroffenen
Stationen ſind von den Ortspolizeibehörden zu benachrichtigen.

II. Beobachtungsgebiet.
Für dieſes gelten folgende Beſtimmungen:
S 5. Aus den eBobachtungsgebieten darf Klauenvieh, abgeſehen von

den Fällen der Abſ. 2, 3 nicht entfernt werden. Auch ſind das Durchtreiben
von Klauenvieh und das Durchfahren mit fremden Wiederkäuergeſpannen
durch das Beobachtungsgebiet ſowie der Auftrieb von Klauenvieh aus den
Beobachtungsgebieten auf Märkte verboten.

2. Die Ausfuhr von Klauenvieh zum Zwecke der Schlachtung iſt, wenn
die früheſtens am Tage vor dem Abgange der Tiere vorzunehmende tier-
ärztliche Unterſuchung ergibt, daß der geſamte Viehbeſtand des Gehöftes
noch ſeuchenfrei iſt, von dem Landrat, in den Stadtkreiſen von der Orts-
polizeibehörde, zu geſtatten, und zwar:

a) nach Schlachtſtätten in der Nähe liegender Orte,
b) nach in der Nähe liegenden Eiſenbahnſtationen oder Häfen (Schiffs-

anlegeſtellen) zur Weiterbeförderung nach Schlachtviehhöfen oder öffent-
lichen Schlachthäuſern, vorausgeſetzt, daß dieſen die Tiere auf der Eiſen
bahn oder mit dem Schiffe unmittelbar oder von der Entladeſtation aus
zu Wagen zugeführt werden.

Für den Transport nach in der Nähe liegenden Orten, Eiſenbahnſtatio-
nen oder Häfen (Schiffsanlegeſtellen) wird angeordnet, daß er zu Wagen
oder auf ſolchen Wegen erfolgt, die von anderem Klauenvieh nicht betreten
werden. Durch Vereinbarung mit der Eiſenbahn oder ſonſtigen Betriebs-
verwaltung und, ſoweit nötig, durch polizeiliche Begleitung iſt dafür Sorge
zu tragen, daß eine Berührung mit anderem Klauenvieh, ſofern dies nicht
gleichfalls aus einem Beobachtungsgebiete ſtammt, auf dem Transporte
nicht ſtattfinden kann. Zu dieſem Zwecke iſt von jeder Erteilung der Aus-
fuhrerlaubnis die Eiſenbahnſtation, auf der die Verladung erfolgen ſoll,
unverzüglich in Kenntnis zu ſetzen. Die für die Beförderung benutzten
Eiſenbahnwagen ſind durch gelbe Zettel mit der Aufſchrift „Beobachtungs-
vieh“ zu kennzeichnen. Ein gleicher Vermerk iſt auf dem für die Verſen-
dung benutzten Frachtbrief anzubringen. Dem Frachtbrief iſt ferner die
Ausfuhrerlaubnis der zuſtändigen Behörde beizuheften. Klauenvieh, das
in den ſo gekennzeichneten Eiſenbahnwagen befördert wird, darf nur nach
der auf dem Frachtbrief angegebenen Eiſenbahnſtation verbracht werden.
Ein Entladen oder Umladen unterwegs iſt nur inſoweit zuläſſig, als es zur
Erreichung des äuf dem Frachtbriefe bezeichneten Beſtimmungsorts not-
wendig iſt. Die Ortspolizeibehörde des Schlachtorts iſt von dem bevor-
ſtehenden Eintreffen der Tiere rechtzeitig telegraphiſch oder telephoniſch zu
benachrichtigen. Sie hat auf das Eintreffen zu achten und gegebenenfalls
über den Verbleib weitere Ermittelungen anzuſtellen.

3. Die Ausfuhr von Klauenvieh zu Nutz- oder Zuchtzwecken darf nur
mit meiner Genehmigung erfolgen. Dieſe Genehmigung darf nur unter
der Bedingung erteilt werden, daß eine früheſtens 24 Stunden vor dem
Abgange der Tiere vorzunehmende amtstierärztliche Unterſuchung
die Seuchenfreiheit des geſamten Viehbeſtandes des Gehöfts ergibt, und
daß ſich die Ortspolizeibehörde des Beſtimmungsorts mit der Einfuhr ein
verſtanden erklärt hat. Am Beſtimmungsorte ſind die Tiere auf die Dauer
von zwei Wochen der polizeilichen Beobachtung zu unterſtellen. Auf den
Transport und die Anmeldung der Tiere finden die Beſtimmungen des
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9 6. Jm ganzen Bereiche des Beobachtungsgebietes wird der gemein-
ſchaftliche Weidegang von Klauenvieh aus den Beſtänden verſchiedener Be
ſitzer, die gemeinſchaftliche Benutzung von Brunnen, Tränken und Schwem-
men für Klauenvieh verboten. Ausnahmen hiervon können von mir zu-
gelaſſen werden. In beſonders gefährdeten Teilen des Beobachtungsgebie-
tes kann die Feſtlegung der Hunde in der unter S Aa angegebenen Weiſe
von mir angeordnet werden.

Merſeburg, den 27. November 1913.
Der Königliche Landrat.

Freiherr von Wilmowski.

Bekannkmachung.
Jm Monat Oktober er. ſind an nachſtehende Perſonen Jagdſcheine aus-

gegeben worden:
1. Jahresjagdſcheine:

Gutsbeſitzer Richard Lachner, Knapendorf; Gutsbeſitzer Richard Schle
gel, Großgräfendorf; Rittergutsbeſitzer Georg von Zimmermann, Neukir-
chen; Geſchäftsinhaber Kurt Geith, Leipzig; Gutsbeſitzer Hugo Burkhardt,
Daspig; Regierungsrat von Hellermann, Merſeburg; Landwirt Guſtav
Gauck, Oberbeunga; Steuerſekretär Stapelfeldt, Merſeburg; Rittmeiſter G.
von Reden, Borna; Mühlenverwalter R. Franke, Horburg; Gutsbeſitzer Karl
Lingslebe, Göhlitzſch; Königl. Oberforſtmeiſter Grotfeld, Merſeburg; Königl.
Hauptmann Hünicken, Merſeburg; Dr. jur. Fideikomißherr Adolf Graf von
Hohenthal-Bergen, Knauthein; Kadett von Zimmermann, Dresden; Feld-
und Jagdaufſeher Emil Beyer, Schlettau; Fleiſchermeiſter Paul Stecher,
Merſeburg; Landwirt Kurt Reuter, Wölkau; Fabrikdirektor Karl Brandes,
Körbisdorf; Direktor Mörring, Körbisdorf; Revierförſter Ernſt Schwarz-
bach, Ermlitz; Landesrat Hennicke, Merſeburg; Landwirt Hugo Fiedler, Wöl-
kau; Gutsbeſitzer Paul Götze, Knapendorf; Rentier Robert Hoffmann,
Keuſchberg; Kaufmann Max Förſter, Keuſchberg; Gärtnereibeſitzer Richard
Rockendorf, Merſeburg; Landwirt Hermann Knauth, Daspig; Gutsbeſitzer
Franz Bartmuß, Creypau; Königl. Bergrat Kurt Lüdicke, Dürrenberg; De
korationsmaler und Chefredakteur Richard Heſſe, Leipzig; Kommerzienrat
Max Berger, Merſeburg; Hauptmann a. D. von Boſe, Frankleben; Land-
wirt Hans Schele, Domäne Schladebach; Privatmann Hermann Heilmann,
Leipzig-Anger; prakt. Arzt Dr. Otto Voigt, Frankleben; Königl. Oberleut-
nant von Boſe, Münſter; Lehrer a. D. Fritz Held, Merſeburg; Gutsbeſitzer
Louis Heinrich, Creypau; Bäckermeiſter Julius Becher, Leipzig; Volontär
Otto Kirſt, Leipzig-Reudnitz; Fabrikant Karl Heinrich Louis Lange, Leipzig-
Connewitz; Landwirt Albin Schwalbe, Lauchſtedt; Wirtſchaftsinſpektor Julius
Wienigk, Oberthau; Regierungsrat Dietze, Merſeburg; Guksbeſitzer Emil
Reuter, Wölkau; Gutsbeſitzer Paul Blancke, Creypau; Gutsbeſitzer Otto Rud-
loff, Creypau; Gutsbeſitzer Franz Teichmann, Wüſteneutzſch; Dr. med. Wil-
helm Luze, Leipzig-Plagwitz; Obergärtner Ludwig Schmidt, Dehlitz a. S.;
Stabsarzt und Privatdozent Dr. Seefelder, Leipzig; Okonomieinſpektor Gu-
ſtav Lange, Crumpa; Gutsbeſitzer Oswald Trautmann, Benndorf; Maurer-
meiſter Carl Günther, Merſeburg; Gutsbeſitzer Guſtav Kabiſch, Zſcherneddel S
Rittergutsbeſitzer Georg Hochheim, Schafſtädt Bäckermeiſter Heinrich Wag-
ner, Leipzig-Anger; Bankdirektor Klare, Merſebusg; Gutsbeſitzer Hermann
Otto, Oberkriegſtedt; Gutsbeſitzer Carl Horn, Otzſch; Landwirt Alfred Roſen-
heim, Michlitz; Gutsbeſitzer Theodor Potzelt, Söheſten; Lageriſt Carl Melzer,,

Rittergutsinſpektor Kurt Kühnel, Groß-Görſchen;
Gaſtwirt Joſef Faulhaber, Leipzig-Lindenau; Gutsbeſitzer Alfred Kretzſch
mar, Kauern; Gaſtwirt Heinrich Heine, Schladebach; Kaufmann Rudolph

Leipzig-Volkmarsdorf;

Kundt, Leipzig; Gutsbeſitzer Emil Lorenz, Schkölen; Gutsbeſitzer Fritz Mül-
ler, Taucha; Kaufmann Edwin Heidenreich, Gera; Kaufmann Waldemar
Voigt, Peiſſen; Landwirt Julius Knübber, Muſchwitz; Landwirt Otto Bart-
muß, Bitterfeld; Kaufmann Franz Ortmann, Lützen; Landwirt Louis Bart-
muß, Bothfeld; Landwirt Theodor Buſchendorf, Witzſchersdorf; Kaufmann
Guſtav Kitze, Lützen; Baumeiſter Willi Müller, Lützen; Grubenbeſitzer Hein-
rich Groß, Obles; Kaufmann Fritz Geinitz, Muſchwitz; Viehhändler Karl
Bernhardt gen. Schumann, Lützen; Gaſtwirt Heinrich Dümpel, Kleinzſcho-
cher; Gutsbeſitzer Guſtav Rieſe, Tollwitz; Landwirt Oskar Feſſel, Ragwitz;
Gutsbeſitzer Bodo Feſſel, Ragwitz; Fleiſchermeiſter Albin Tappert, Leipzig-
Eutritzſch; Reſtaurateur Albin Lemnitz, Taucha; Obermeiſter Hugo Vogel,
Leipzig; Privatier Emil Kretzſchmar, Leipzig; Domänenpächter Ernſt Drevs,
Schönbeck; Ingenieur Richard Kießling, Leipzig-Plagwitz; Kaufmann Wil-
helm Morell, Leizig-Schönefeld; Kaufmann Heinrich Bender, Leipzig; Kauf-
mann Emil Zeitzer, Leipzig-Schönefeld; Gutsbeſitzer Waldemar Gelfert,
Groß-Göhren; Landwirt Alfred Horn, Otzſch; Landwirt Hermann Weber,
Goſtau; Jagdaufſeher Fritz Franke, Lützen; Kaufmann Ewald Werner, Leip-
zig; Apotheker Paul Lenze, Gerbſtedt; Gutsinſpektor Oswin Leube, Lützen;
Rittergutsbeſitzer Waldemar Preſſel, Kölzen; Waffenmeiſter Reinhold Voigt,
Gera; Tiefbauunternehmer Hermann Albrecht, Schkeuditz; Rentier Hugo
Hoffmann, Schkeuditz; Gutsbeſitzer Ernſt Burkhardt, Rübſen; Gutsinſpektor
Arthur Mehlhardt, Modelwitz; Gutsbeſitzer Bernhard Hauptmann, Wehlitz;
Sanitätsrat Kleinwächter, Schkeuditz; Rittergutspächter Udo Lehmann, Weß-
mar; Jnſpektor Franz Tilz, Altſcherbitz; Gutsbeſitzer Ludwig Beil, Ennewitz;
Gutsbeſitzer Rudolf Juſt, Papitz; Rentier Kurt Kuhn, Deſſau; Gärtner Wal-
ter Gembus, Wehlitz; Direktor Friedrich Kahle, Beucha; Oberleutnant z. S.
a. D. Bornmüller, Leipzig; Lehrer Hermann Vater, Schkeuditz; Rendant
Hermann Uhle, Altſcherbitz; Wirtſchafter Paul Hoffmann, Altſcherbitz; Otto
Götze, Kötzſchau; Gaſtwirt Franz Quarch, Schladebach; Dr. Hans Philipp,
Leipzig; Fleiſchermeiſter Wilhelm Vettermann, Leipzig-Lindenau; Robert
Ernſt Richter, Leipzig; Direktor A. Drifthaus. Böhlitz-Ehrenberg; Bäcker-
meiſter Kurt Schmidt, Markranſtädt; Gutsbeſitzer Eduard Voigt, Kleinlehna;
Landwirt Ottomar Burkhardt, Altranſtädt; Kaufmann Paul Kornick, Leip-
zig; Rittergutspächter M. Töpfer, Großzſchocher; Rittergutspächter Mirus,
Klein-Dölzig; Rittergutspächter Robert Wagner, Knauthain; Maſchinenfabri-
kant Adolf Kirchner, L.-Reudnitz; Müllergeſell Alfred Lehmann, Wallen-
dorf; Baugewerksmeiſter Max Jfland, Holleben; Gutsbeſitzer Oswald Bert-
hold, Blöſien; Königl. Forſtaſſeſſor Jnngeblodt, Merſeburg; Landwirt Karl
Zorn, Großleben; Rittergutspächter und Amtsvorſteher Wendler, Ermlitz;
Gutsbeſitzer Wehr, O.-Clobicau; Gutsbeſitzer Heinrich Hellmuth, Holleben;
Rittergutsbeſitzer Freiherr von Fritſch, Goddula; Amtsvorſteher Weiſe, Hol-
leben; Landwirt Max Weiſe, Holleben; Landwirt Adolf Weiſe jun., Holleben:
Landwirt Bruno Rödel, Benndorf; Landwirt Oskar Kellermann, Blöſien;
Landwirt Oskar Rühlemann, Blöſien; Landesrat Nitſchke, Merſeburg; Land-
wirt Rudolf Erbis, Reipiſch; Gutsbeſitzer Oskar Stoeber, Schafſtädt; Ritter
gutsbeſitzer Graf zu Waldeck nud Pyrmont, N.-Kriegſtedt; Gutsbeſitzer Emil
Schimpf, Gr.-Gräfendorf; Stellmachermeiſter Ernſt Pohle, Tornau; Guts
beſitzer Emil Hulbe, Schlettau; Privatmann Dr. Haußner, L.-Eutritzſch; Rit-
tergutsbeſitzer Hans Schwarzburger, Burgliebenau.

2. Tagesjagdſcheine:
Verwalter Heimerdinger, Schafſtädt; Dr. Kirſche, Trautzſchen; Major

von Boſe, z. Zt. Runſtedt; Kaufmann Hans Günther, Zwickau; Oberamt-
mann Gröber, Zöſſen; Amtmann Oskar Seidler, Gernitz; Gutsbeſitzer Os-

Olevarius, z. Zt. Neukirchen; Moritz Hündorf, Schnaudertrebnitz; Regie
rungsaſſeſſor Harte, Merſeburg; Karl Fritzſche, Niederwünſch; Hauptmann
von Kehler, Merſeburg; Mühlenbeſitzer Wilhelm Donath, Benndorf; Kauf-
mann Bruno Hempel, Leipzig; Jnſpektor Ernſt Schütze, Frankleben; Geh.
Regierungsrat Heidenreich, Weimar; Frau Regierungsaſſeſſor Dehnicke, Mer
ſeburg; Kaufmann William Naumann, Leipzig; Dr. phil. Max Popendieker,
Pocha; Königl. Oberförſter Sachſſe, Böhlitz-Ehrenberg; Aufſeher Emil Kru-
nert, Naundorf; Schmiedemeiſter Otto Hoffmann, Kleingörſchen; Gutsbe-
ſitzer Paul Schmidt, Schkölen; Lehrer Willi Schmidt, Stumsdorf; Oberſteuer-
inſpektor Oskar Hoppe, Kauern; Kaufmann Eduard Riede, Leipzig-Plag-
witz; Händler Gottfried Preſſe, Leipzig-Lindenau; Fleiſchermeiſter Otto Kietz,
Großgörſchen; Gutsbeſitzer Bernhard Lorenz, Tellſchütz; Landwirt Otto
Lohſe, Zöllſchen; Landwirt Ehrhardt Dammüller, Groß-Görſchen; Schmie-
demeiſter Otto Hoffmann, Kleingörſchen; Architekt Otto Voigt, Leipzig;
Rechtsanwalt Hans Pötzſch, Leipzig; Gaſtwirt Hermann Reck, Leipzig; Kauf-
mann Fritz Forſchner, Leipzig; Gutsbeſitzer Max Daberſtiel, Frohnsdorf;
Oberleutnant Anton Werther, Leipzig; Reſtaurateur Paul Kirbach, Grimma;
Reſtaurateur Paul Thimecke, Grimma; Gutsbeſitzer Heinrich Jakob, Gerichts-
hain; Rentier Moritz Schilde, Grimma; Brauereivertreter Paul Siegel,
Brandis; Gaſtwirt Otto Speiſſer, Hänichen; Gaſthofsbeſitzer Reinhold Bley,
Ennewitz; Ziegeleibeſitzer Otto Schmidt, Grimma; Gutsbeſitzer Martin
Fritzſche, Wiederitzſch; Hausbeſier Jakob Jebens, Weſterland-Sylt; Ritter-
gutsbeſitzer Seltmann, Großdölzig; Amtsrat Wilhelm Schele, Schladebach;
Franz Keller, Cöthen.

Merſeburg den 18. November 1913.
Der Königliche Landrat.

J. B. Kürſten,
Königlicher Kreisſekretär.
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Se S r S clttheater in Halle.

Sonnabend, 29. Nov., abds. 7 Uhr
Die Jüdin von Toledo.
Cinige tücht. Schloſſer

werden bei der Montage der Tunnel-
üÜberdachungen auf Bahnhof Corbetha
ſofort eingeſtellt.

Meldungen auf der Bauſtelle.
H. L. Ebert.

tailien (geſrikt, TrikoUnte taillen t gen, Batiſt)
Große Auswa)!

H. Schneec Nachfl.
Halle a. S., Gr. Steiuſteaßze. 84.

Heiraten Sie nicht
bevor Sie über zukünft. Per-
so u. Familie. über Flit-
gitt. Verm. Rut. Vorleben
usw. genau informiert sind.
Diskr.spezinl-Auskiüntte
überall. Welt-Auskunftei
„wlobhns“ Berlin W. 35.
Potsdamer Str. 114

Verzinsung v. Bareinlagen zu40
Conto-Corrent-u. Check- Verkehr.
Discontierung guter Wechsel.

An- u. Verkaut von Wertpa-
pieren. besonders 46 mündel-

sicheren- Anlägewerten.
di

Besorgung von Ackerhypo-
theken. (215

Friedmann b0.,
IalIa a. S. Poststrasse 2.

C
Sammeln Sie die 5

am pestfen
Kirchliche; Mänveryerein

der Altenbyra.

———m—

Dienstag, den 2. Dezemiber, abends der V herbchahte 16
8 Uhr im Bergſchlöß en“ (Untere Henden Proſpeke u der

Altenburg) Abbildunob der„Aus der Gef ichte dir Atenbur. 0ONBD O N I J R

2. Teil einVortrag des Herrn Lehier Gröger. Wer 20 dieſer Proſpek
ſendet erhaàll eine reizer
e n Iere- GratisVerlanoen Sie berall

We VBER I
Gäſte willkommen

Der Vorſend.
Werhikraftverrin

Delinu s.

Jun dentſchlun Reblarne Marken Inal

in Me ſeburg len neamSonntag. d. 30. d. Mis., nachm. eD lind Wert a e
2 Uhr 30 Min. am Kriegerdenkmal teD ur Mk Herhalich
v. d. Gotithardtstor. Abt. Bismarck
(Hohenzollern, Goltz, Seydlitz Nachm.
1 Uhr 30 Min. am gleichen Sammel-

punkte. Sta de.
Niederlage in Merseburg: Stadt-
Aapotheke; Central Drogerie

Sonnabend den 29. November
wald Trautmann, Benndorf; Rittergutsbeſitzer Georg Nette, Müglentz; von mDankſagung!

Gebe gern Auskunft unter amtli
Beglaubigung, wie unſere Tochter
die ſchwer an Eyilepfie Fallſucht

Krämpfen und Rervey
litten, in kurzer Zeit gieiden a ehe tergeheilt iſt. Bitte Rißporto beifügen. en

Jakob Emrich, NiederſtaPoſt Boſenbach e ſenüach

Gottesdienſt Anzeigen
Sonntag, den 30. November. (1. Advent
Geſammelt wird eine Kollette fur de

Diakoniſſenhaus in Halle.
Es predigen:

Dom. Vorm. 10 Uhr: Superintendent
Bithorn.

Nachm. 5 Uhr: Diakonus Wuttke.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Abends /28 Uhr Jungfrauen-Verein

Seffnerſtr. 1.
Stadt. Vorm. 10 Uhr Paſtor

Werther.
Jm Anſchluß Beichte und Abendmahl

Anmeldung. Paſtor Werther.
Nachm. 5 Uhr. Paſtor L erger,

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Paſtor Riem.

Abends 8 Uhr: Jünglingsverein.
Paſtor Werther.

Dienstag abend 8 Uhr ev. Mädchen-
bund St. Maximi Unterhaltungsabend
Mühlſtraße 1 Paſtor Riem. z

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor
Delius.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Montag nachm. 4 Uhr: Frauenhülfe

(Unt.- Altenburg 36.)
Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit,
Vorm. 11 Uhr: Kinderpottesdienſt.
Dienstag, den 2. Dezbr. nachm. 4 Uhr:

Verſammlung der Frauenhülfe im
Augarten.

Mittwoch, den 3. Dezember abends
8 Uhr: Zuſammenkunft des evangl. Mäb.
chenVereins St. Thomage im Pfarrhauſe,

Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet
Sonntag von 11--12 Uhr mittags und
3--7 Uhr nachmittags.

Katholiſcher Gottesdienſt.
Wintergottesdienſtordnung. 7 Uhr

Beichte, 8 Uhr: Frühmeſſe, /210 Uhr
Hochamt und Predigt, nachm. 2 Uhr
EChriſtenlehre oder Andacht.

ahnen
Bänder, Abzeichen,

Theaterbühnen, Diplome,

Weim. Fahnenfabrik
H. Schott, Weimar.

Werter Herr
Mein alter Beinschaden hettt e!

durch Ihre Rino- Salbe. Set e
ahren habe ich schon alles iere angewendet, aber nichts ba

eholfen, aber nachdem ich jetz
r Rino-Salbe gebraucht, ist altes
wietler gehellt, wofür ich lhnet
meinen aufrichtigsten Dank aus
spreche.

Rodterl., R. Schulz.
Rino-Salbe wird mit Erfolg gegen

Beinleiden. Flechten und Haut-
jeden angewandt und Ist in Dosen
à Mk. 1.15 und Mk. 2.25 in den
Apotheken vorrätig; aber nur echt
in Originalpackung weiß grün- rot
und Firma Rich. Schubert Co.

WVWeinböhla- Dresden.Falschungen weise man zurück.

und andere jungeLandwirtsſöhne Zu nen an
Landw. Lehranſtalt u. Lehrmolkere:, hſchweig, durch zeitgem. Ausbild. gute Cxiſten; r z
als Verwalter. Rechnungef. u. Sekretä 23
als Molkereibeamte. Kusſ. Proſp. koſt c
Krause In 29 Jahr. ab. 8900 Bejuch. i. l. v.
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